
Ido D’Gserto: Fest der Beschneidung und der Kirchenväter 

Der Brief an die Galater 5, 1-12 
Zur Freiheit hat uns Christus befreit. Bleibt daher fest und laßt euch 
nicht von neuem das Joch der Knechtschaft auflegen! Hört, was ich, 
Paulus, euch sage: Wenn ihr euch beschneiden laßt, wird Christus euch 
nichts nützen. Ich versichere noch einmal jedem, der sich beschneiden 
läßt: Er ist verpflichtet, das ganze Gesetz zu halten. Wenn ihr also 
durch das Gesetz gerecht werden wollt, dann habt ihr mit Christus 
nichts mehr zu tun; ihr seid aus der Gnade herausgefallen. Wir aber 
erwarten die erhoffte Gerechtigkeit kraft des Geistes und aufgrund des 
Glaubens. Denn in Christus Jesus kommt es nicht darauf an, 
beschnitten oder unbeschnitten zu sein, sondern darauf, den Glauben 
zu haben, der in der Liebe wirksam ist. Ihr wart auf dem richtigen Weg. 
Wer hat euch gehindert, weiter der Wahrheit zu folgen? Was man 
auch gesagt hat, um euch zu überreden: es kommt nicht von dem, der 
euch berufen hat. Ein wenig Sauerteig durchsäuert den ganzen Teig. 
Doch im Glauben an den Herrn bin ich fest davon überzeugt, daß ihr 
keine andere Lehre annehmen werdet. Wer euch verwirrt, der wird 
das Urteil Gottes zu tragen haben, wer es auch sei. Man behauptet 
sogar, daß ich selbst noch die Beschneidung verkündige. Warum, 
meine Brüder, werde ich dann verfolgt? Damit wäre ja das Ärgernis 
des Kreuzes beseitigt. Diese Leute, die Unruhe bei euch stiften, sollen 
sich doch gleich entmannen lassen.  
 
Das Evangelium nach Johannes 10, 1-16 
Amen, amen, das sage ich euch: Wer in den Schafstall nicht durch die 
Tür hineingeht, sondern anderswo einsteigt, der ist ein Dieb und ein 
Räuber. Wer aber durch die Tür hineingeht, ist der Hirt der Schafe. Ihm 
öffnet der Türhüter, und die Schafe hören auf seine Stimme; er ruft die 
Schafe, die ihm gehören, einzeln beim Namen und führt sie hinaus. 
Wenn er alle seine Schafe hinausgetrieben hat, geht er ihnen voraus, 
und die Schafe folgen ihm; denn sie kennen seine Stimme. Einem 
Fremden aber werden sie nicht folgen, sondern sie werden vor ihm 
fliehen, weil sie die Stimme des Fremden nicht kennen. Dieses 



Gleichnis erzählte ihnen Jesus; aber sie verstanden nicht den Sinn 
dessen, was er ihnen gesagt hatte.  
Weiter sagte Jesus zu ihnen: Amen, amen, ich sage euch: Ich bin die 
Tür zu den Schafen. Alle, die vor mir kamen, sind Diebe und Räuber; 
aber die Schafe haben nicht auf sie gehört. Ich bin die Tür; wer durch 
mich hineingeht, wird gerettet werden; er wird ein- und ausgehen und 
Weide finden. Der Dieb kommt nur, um zu stehlen, zu schlachten und 
zu vernichten; ich bin gekommen, damit sie das Leben haben und es in 
Fülle haben.  
Ich bin der gute Hirt. Der gute Hirt gibt sein Leben hin für die Schafe. 
Der bezahlte Knecht aber, der nicht Hirt ist und dem die Schafe nicht 
gehören, läßt die Schafe im Stich und flieht, wenn er den Wolf kommen 
sieht; und der Wolf reißt sie und jagt sie auseinander. Er flieht, weil er 
nur ein bezahlter Knecht ist und ihm an den Schafen nichts liegt. Ich 
bin der gute Hirt; ich kenne die Meinen, und die Meinen kennen mich, 
wie mich der Vater kennt und ich den Vater kenne; und ich gebe mein 
Leben hin für die Schafe. Ich habe noch andere Schafe, die nicht aus 
diesem Stall sind; auch sie muß ich führen, und sie werden auf meine 
Stimme hören; dann wird es nur eine Herde geben und einen Hirten.  
 
Das Evangelium nach Lukas 2, 21 
Als acht Tage vorüber waren und das Kind beschnitten werden sollte, 
gab man ihm den Namen Jesus, den der Engel genannt hatte, noch ehe 
das Kind im Schoß seiner Mutter empfangen wurde.  
 
Das Evangelium nach Lukas 4, 14-30 
Jesus kehrte, erfüllt von der Kraft des Geistes, nach Galiläa zurück. Und 
die Kunde von ihm verbreitete sich in der ganzen Gegend. Er lehrte in 
den Synagogen und wurde von allen gepriesen.  
So kam er auch nach Nazaret, wo er aufgewachsen war, und ging, wie 
gewohnt, am Sabbat in die Synagoge. Als er aufstand, um aus der 
Schrift vorzulesen, reichte man ihm das Buch des Propheten Jesaja. Er 
schlug das Buch auf und fand die Stelle, wo es heißt:  
Der Geist des Herrn ruht auf mir; denn der Herr hat mich gesalbt.  
Er hat mich gesandt, damit ich den Armen eine gute Nachricht bringe;  
damit ich den Gefangenen die Entlassung verkünde und den Blinden 



das Augenlicht;  
damit ich die Zerschlagenen in Freiheit setze und ein Gnadenjahr des 
Herrn ausrufe.  
Dann schloß er das Buch, gab es dem Synagogendiener und setzte sich. 
Die Augen aller in der Synagoge waren auf ihn gerichtet. Da begann er, 
ihnen darzulegen: Heute hat sich das Schriftwort, das ihr eben gehört 
habt, erfüllt. Seine Rede fand bei allen Beifall; sie staunten darüber, 
wie begnadet er redete, und sagten: Ist das nicht der Sohn Josefs? Da 
entgegnete er ihnen: Sicher werdet ihr mir das Sprichwort vorhalten: 
Arzt, heile dich selbst! Wenn du in Kafarnaum so große Dinge getan 
hast, wie wir gehört haben, dann tu sie auch hier in deiner Heimat! 
Und er setzte hinzu: Amen, das sage ich euch: Kein Prophet wird in 
seiner Heimat anerkannt. Wahrhaftig, das sage ich euch: In Israel gab 
es viele Witwen in den Tagen des Elija, als der Himmel für drei Jahre 
und sechs Monate verschlossen war und eine große Hungersnot über 
das ganze Land kam. Aber zu keiner von ihnen wurde Elija gesandt, nur 
zu einer Witwe in Sarepta bei Sidon. Und viele Aussätzige gab es in 
Israel zur Zeit des Propheten Elischa. Aber keiner von ihnen wurde 
geheilt, nur der Syrer Naaman. Als die Leute in der Synagoge das 
hörten, gerieten sie alle in Wut. Sie sprangen auf und trieben Jesus zur 
Stadt hinaus; sie brachten ihn an den Abhang des Berges, auf dem ihre 
Stadt erbaut war, und wollten ihn hinabstürzen. Er aber schritt mitten 
durch die Menge hindurch und ging weg.  
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